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❦ ✥ ❧ ───────────── ✥ ───────────── ❧ ✥ ❦ 

Ein Land gab mir sein Wort 

 

Ein Land gab mir sein Wort. 

Unvoreingenommen 

buchstabierte ich: 

Berg und Tal, 

Wiese und Wald, 

las ich am Himmel Zeichen, 

die der Baum 

ins Blaue schrieb. 

Las, was in Steine 

geritzt war. 

 

Ich glaubte 

ans Unvergängliche 

der Dinge. 

 

 

Später geriet mir 

zur Schwierigkeit, 

wenn ich sagen hörte: 

Mein Haus, mein Land! 

 

Den Fluß teile ich 

mit vielen Leuten. 

Er ist in jedem Strom, 

wenn ich von Ufer zu Ufer  

denke. 

 

Leicht  

überzusetzen 

im Wort, 

das ein Land 

mir gab.

Monika Taubitz

❦ ✥ ❧ ───────────── ✥ ───────────── ❧ ✥ ❦ 

 

 
Grenzsteine der ehemaligen Bergwerke Hoffnung und Neuglück in Rohnau 

 
Auch wenn heute in der Umgebung des Dorfes 
Rohnau keine Bergbauarbeiten mehr stattfinden, 
gab es früher südlich der Ortschaft mehrere Berg-
werke. An diese erinnern die im Gelände sichtba-
ren Abbaustätten. Einige davon sind mit Wasser 
gefüllt, und gelöste chemische Verbindungen ver-
leihen dem Wasser faszinierende Farben. Diese 
kleinen Gewässer, heute bekannt unter dem Na-
men „Bunte Seen“ (Kolorowe Jeziorka), gehören 
zu den bekanntesten touristischen Attraktionen 
in der Umgebung von Landeshut. 
Es lohnt sich jedoch, auch auf zwei Steinpfähle zu 
achten, die ebenfalls an die ehemaligen 

Bergwerke erinnern. Man findet sie buchstäblich 
nur wenige Meter westlich des grünen Wander-
wegs, nördlich des Blauen Sees. Zwar werden sie 
auf einer Informationstafel am See erwähnt, doch 
fehlen dort Angaben zu ihrer Lage. Auf dem Wan-
derweg selbst fehlt wiederum jegliche Beschilde-
rung, die darauf hinweist, daß sich direkt dane-
ben, auf der Spitze einer hohen Böschung, solch 
interessante Objekte befinden. 
Es handelt sich um zwei Sandsteinpfosten mit ei-
nem quadratischen Querschnitt von 19 cm Sei-
tenlänge. Ihr bearbeiteter Teil ragt knapp 105 cm 
über den Boden hinaus. Die Spitze jedes Pfeilers 
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wird von gekreuzten Bergbauwerkzeugen – 
Schlägel und Eisen – gekrönt, die das Symbol des 
Bergwerks darstellen. Auf jedem Pfeiler sind die 
Jahreszahl „1805“ und ein Name eingraviert: auf 
dem einen steht „Neuglick“, auf dem anderen 
„Hoffnung“. Die Steine markierten die Grenzen 
der Abbaugebiete der beiden benachbarten 
Bergwerke Neuglück und Hoffnung. 
 

 
Bergwerksgrenzsteine. 

 Es scheint, als seien sie erst nachträglich hier auf-
gestellt worden, da sich die Grenzsteine direkt 
auf den Halden des Bergwerks Neuglück befin-
den. Dies könnte bedeuten, daß die Steine von 
der ursprünglichen Grenzlinie gesammelt und 
erst nach Beendigung des Abbaus an ihrem heu-
tigen Standort aufgestellt wurden. Ohne den 
Fund von Karten, die den Verlauf der Abbauge-
bietsgrenzen darstellen, läßt sich diese Vermu-
tung jedoch nicht überprüfen. 
 

 
Stein mit dem Namen des Bergwerks „Neuglick“. 

Es lohnt sich auch, auf einen interessanten As-
pekt hinsichtlich des deutschen Namens der 
Mine Neuglück hinzuweisen. Dieser wird unter-
schiedlich geschrieben. In der Literatur stoße ich 
beispielsweise auch auf Formen wie Neu Glück, 
Neu-Glück oder auch Neuglückgrube bzw. Neu 
Glück-Grube. Allerdings ist keine dieser Formen 
in Stein gemeißelt. 
Wenn wir genauer hinschauen, stellen wir fest, 
daß auf dem Stein der Name „Neuglick“ eingra-
viert ist. Wie läßt sich das erklären? Ein Fehler des 
Steinmetzes ist eine eher unwahrscheinliche Er-
klärung. Vielleicht handelt es sich um eine Beson-
derheit der Schreibweise, die für einen Laien irre-
führend sein könnte?  

Mit der Bitte um Hilfe bei der eindeutigen Entzif-
ferung der Inschrift wandte ich mich an Ulrich 
Junker, einen Forscher mit großer Erfahrung in 
der Analyse alter deutscher Texte und Doku-
mente. Nachdem er sich das Foto des Steins an-
gesehen hatte, stellte er fest, daß hier der Name 
„Neuglick“ eingemeißelt ist. Wichtig ist, daß er 
mir auch einen möglichen Grund für das Vorkom-
men des Buchstabens „i“ anstelle von „ü“ nannte. 
Im damaligen Dialekt war das Wort „Glick“ das 
Äquivalent zum hochdeutschen „Glück“. 
Es ist also möglich, daß die älteste schriftliche 
Form des Minennamens „Neuglick“ lautete und 
erst später in „Neuglück“ umgewandelt wurde. 
 

 
Stein mit dem Namen der Mine „Hoffnung“. 
 

Text und Photos: Marian Gabrowski 


